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Kolumne. Warum es wichtig ist, gerade in Krisenzeiten Verantwortung zu 

übernehmen. 

„Soeben hatte ich das schwierigste Gespräch meines Lebens“, erzählte der Geschäftsführer, 

der das Unternehmen seiner Eltern seit vielen Jahren führt. „Ich musste den Vertrag eines 

langjährig gedienten Mitarbeiters auf eine geringere Arbeitszeit reduzieren, weil in seiner 

Abteilung seit Jahren immer weniger Geschäft hereinkommt. Das ist mir besonders schwer 

gefallen, weil er immer gut gearbeitet hat, sich nie etwas zu schulden kommen hat lassen 

und stets loyal zur Firma war.“ 

 

Viele Menschen haben das Gefühl, dass Geschäftsführer ihres eigenen Unternehmens 

immer viel Geld verdienen, nur auf den kurzfristig optimierten Gewinn aus sind, die größten 

Dienstwagen fahren und grundsätzlich die Arbeitnehmer über den Tisch ziehen wollen. 

 

„In den Anfangsjahren meiner Tätigkeit war genau das Gegenteil der Fall“, berichtete der 

Geschäftsführer. „Es gab zwar viel zu tun, und ich musste von Anfang an viel an meine 

Mitarbeiter delegieren, um mich nicht zu Tode zu schuften. Und ganz ehrlich gesprochen: In 

den ersten Jahren war ich derjenige in der Firma, der das geringste Einkommen hatte, weil 

das Unternehmen einfach nicht mehr Gewinne abwarf.“ 

 

Bereits eine junge Assistenzkraft kostet ein Unternehmen inklusive Lohnnebenkosten 

mindestens 30.000 Euro pro Jahr. Bei guten Verkäufern gehen die Kosten für die Firma 

rasch in Richtung 100.000 Euro. Diese Beträge müssen erst einmal verdient werden. 

 

„Auch die Erwartungshaltung der Mitarbeiter ist hoch, jedes Jahr eine Gehaltserhöhung zu 

bekommen. Wenn ich jedoch nicht mehr Kunden habe und auch die Preise zunehmend 

unter Druck geraten, ist einfach nicht mehr Geld für sie drinnen. Gleichzeitig trage ich als 

Eigentümer das gesamte Risiko und versuche, durch überlegte strategische Entscheidungen 

meinen Mitarbeitern den Rücken frei zu halten, damit sie in Ruhe arbeiten können.“ 

 

Gerade Familienunternehmen fühlen eine besondere Verpflichtung ihren langjährigen 

Mitarbeitern gegenüber. Anders als in manchen Konzernen, in denen die Vorgabe des 

Headquarters nach einer Reduktion des „Head Count“ ohne Wenn und Aber umgesetzt 

werden muss, besteht in eigentümergeführten Firmen eine gewisse persönliche Bindung zur 

Belegschaft. 

 

Viele Menschen haben den Traum, ein eigenes Unternehmen zu gründen, es aufzubauen 

und hochzuziehen, um es schließlich für einen Riesenbetrag an einen globalen Konzern zu 

verkaufen. Die Realität sieht für die meisten Unternehmer jedoch anders aus. Von den 

Schwierigkeiten in der Anfangsphase, dem andauernden wirtschaftlichen Druck und dem 

einhergehenden Neid, wenn man es schließlich doch geschafft hat, erzählt kaum jemand. 

 

„Besonders heute hätte ich gerne mit jemandem getauscht“, sagte der Geschäftsführer 



 

abschließend. „Doch es war mir ein persönliches Anliegen, die Verantwortung selbst zu 

übernehmen und mit dem Mitarbeiter eine einvernehmliche Lösung zu finden. Die 

wirtschaftliche Lage der Firma lässt mir auf Dauer keine andere Wahl, und schließlich trage 

ich auch die Verantwortung für die anderen Mitarbeiter. Wenn ich nicht auf die geringeren 

Umsätze reagiere, sperren wir über kurz oder lang zu, und davon hat niemand etwas.“ 

 

Conrad Pramböck ist Berater und Speaker zu Gehalts- und Karrierethemen. Er leitet bei der 

Personalberatung Pedersen & Partners den Geschäftsbereich Compensation Consulting. 
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